
Haare sind ambivalent. Wir be-
gehren sie voll und glänzend auf
dem Kopf, verabscheuen sie auf
Rückenund (Frauen-)Beinen, im
Schritt und auf Zehen. Die Beau-
tyindustrie diktiert uns, wo was
wachsen darf und wo nicht. So
gerne ich mich diesem Diktat
entzogen hätte – auch ich wurde
von glatten Beinen in „Gillet-
te“-Werbung und kahlen Bikini-
zonen in Teenagerfilmen soziali-
siert.

Dementsprechend fiel meine
Reaktion aus, als Benedikt von
seinen Besuchen bei seinerMut-
ter inKölnerzählte: „Ich fahre re-
gelmäßig nach Hause, damit sie
mirdenRücken rasiert.“Alshan-
delteessichumdiegewöhnlichs-
teAussagederWelt, fragte er an-
schließend, ob ich noch ein Glas
Weinmöchte.

Doch anstatt an Chardonnay
konnte ich nur daran denken,
wie meine neue Bekanntschaft
mit rasierschaumbedeckter
Rückseite in der heimischen Kü-
che sitzt, lästige Körperbehaa-
rungunddieneuestenGeschich-
ten aus Dresden loswird und da-
nach wieder in den ICE steigt.
Das letzte Treffen zwischenMut-
ter und Sohn durfte noch nicht
lange her gewesen sein – Bene-
dikts Schultern und Lenden wa-
ren nackt, wie sich im weiteren
Verlauf des Abends herausstell-
te.

Ein Teil von mir dachte: Cool,
dass er so offen ist. Der andere:
WarumsovieleDetails?Oderwie
es chat- und damit abkürzungs-
affine junge Menschen sagen
würden: TMI! (too much infor-
mation). Andererseits waren es
weniger gefährliche Informatio-
nenwiedieAffäremit der Freun-
din der Freundin. Beides zusam-
men – das Fremdgehen und die
intimen Rasurgeschichten – er-
zeugten ein mulmiges Gefühl im
Magen. Höre ich noch dieWarn-
zeichen? Gefällt er mir wirklich
oder gefällt mir nur, dass ich ihm
gefalle? Während meiner ge-
danklichen Selbstbefragung fie-
len mir die mahnenden Worte
einer Freundin ein: Schraub dei-
ne Ansprüche herunter, ansons-
ten findest du nie jemanden! Ich
entschied mich für die Akzep-
tanz, in der Hoffnung, es würde
sich lohnen.

Leiderbrachtendie folgenden
Tage ein weiteres Attribut Bene-
dikts zutage, was mich noch
mehrabschrecktealsdieuntreue
Vergangenheit und die rasieren-
de Mutter: Aufdringlichkeit.
Eine Textnachricht jagte die
nächste. Bevor ich überhaupt die
Zeit fand, zu antworten, fluteten
weitere Liebesbekundungen
meinen Whatsapp-Posteingang.
Als ich um etwas Entschleuni-
gung bat, drückte Benedikt noch
festeraufsGas.EineWochekom-
munikativer Dauerstress ver-
schütteten jegliches Interesseam
Mann, sodass mir nur noch der
Fluchtwegblieb.Benedikt zeigte
Verständnis, doch das schlechte
Gewissen war da. Nur ein Ge-
danke konnte es beruhigen: Oh-
neDates kann er sich erst einmal
die Zugtickets nach Köln sparen.
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„Die Lage auf der ukrainischen Seite
ist katastrophal“

An der ukrainischen Grenze warten Tausende Flüchtlinge. Die Dresdner Initiative Mission Lifeline holt
die Frierenden ab und bringt sie unter anderem nach Sachsen. Initiator Axel Steier zur Lage vor Ort.

DieDresdner InitiativeMission Life-
line rettet seit vielen Jahren mit
ihren Booten Geflüchtete aus dem
Mittelmeer. Angesichts des russi-
schenKriegesgegendieUkraineen-
gagiert sichdieGruppenunauchbei
derHilfe imOstenEuropas. ImNetz-
werk werden unter anderem auch
Bustransporte von Geflüchteten bis
nach Sachsen organisiert. Die DNN
sprachen mit Initiator Axel Steier
über die private Hilfe, die aktuelle
Lage im Grenzgebiet und den Aus-
blick auf die kommendenWochen.

Herr Steier, wie sieht das Engagement
von Mission Lifeline bisher konkret
aus?
Wir haben eine Station in Nähe der
ukrainischen Grenze in der Slowa-
kei aufgebaut.Diesewird ja vonhier
im Vergleich zur polnischen noch
eher selten angefahren. Die Grenz-
übergänge liegendort auchnahbei-
einander, so dass wir alle gut errei-
chen können.Wir nehmen dieMen-
schen auf und bringen sie an ihr
Wunschziel. Wenn sie kein konkre-
tes Ziel haben, fahren wir sie bei-
spielsweisenachGörlitz,wounsvie-
le Unterkünfte angeboten wurden.
Inzwischen sind bei uns Teams aus
sehr vielen Städten engagiert, die
unsbeimTransport helfen –mit etwa
hundert Fahrzeugen. Einige der
Autos sind von uns angemietet wor-
den, einige Teams haben ihre Fahr-
zeuge auch mitgebracht. Zudem
werdenwirabDienstageinenersten

fen. Die Slowakei ist auch kein Drit-
te-Welt-Land, dort braucht es für die
Ankommenden eher keine Sach-
spenden. Diese wären in der Ukrai-
ne notwendiger, aber dort Hilfe hi-
neinzubringen, ist aktuell nicht
möglich. Wer das trotzdem machen
möchte, sollte sich beispielsweise an
die Initiative Heimatstern München
wenden, die auf Sachspenden spe-
zialisiert ist und gezielt aussucht,
was gebraucht wird.

Wie sieht es mit Unterkünften aus?
Aus der ganzen Republik werden
Wohnraumangebote geschickt. Al-
lein im Landkreis Görlitz stehen 600
private Betten zur Verfügung, aber
auch in Leipzig und Dresden gibt es
überdieWohnungsbörsen sehr viele
Angebote für Geflüchtete. Wir sind
zudem mit Institutionen wie Behin-
derteneinrichtungen im Austausch,
um gegebenenfalls auch unbeglei-
tete Minderjährige unterbringen zu
können. Die Frage ist, was passiert,
wenn dann Hunderttausende mehr
kommen. Die Züge sind schon jetzt
überlastet. Aus meiner Sicht ist das
logistisch dann auch nur mit einer
Art Linienbetrieb zu schaffen – mit
festen Routen. Das sind dann auch
Kosten, die unter Umständen abzu-
decken sind.Wir sinddeshalbnatür-
lich froh über jede Geldspende.

Interview:Matthias Puppe

Info Hilfsprojekt der Initiative:
mission-lifeline.de/ukraine

Menschen drängen sich an der ukrainisch-slowakischen Grenze bei Uschgorod. Nach Angaben des UN-Flüchtlingshilfswerks sind etwa 368000 Menschen auf der Flucht. FOTO: DPA

Reisebushaben,denunseinprivates
Unternehmen zur Verfügung ge-
stellt hat. Dazugibt es auchBetreue-
rinnen und Betreuer, die beispiels-
weise in Wien Geflüchtete in Emp-
fang nehmen und ihnen dort weiter-
helfen.

Wie viele Menschen kommen denn ak-
tuell über die Grenze?
Das sind bisher noch vergleichswei-
se wenige. Ich schätze, es sind 30
Personen pro Stunde, die über die
slowakischeGrenze einreisen. Viele
begeben sich dann erst einmal in die
AuffanglagervorOrt –mitdenenwir
im engen Austausch stehen und wo
wir dann auch Personen weiterbrin-
gen.Wir rechnenmiteinerZunahme
des Bedarfs, denn im Moment wer-
den die meisten Menschen noch
hinter der ukrainischen Grenze zu-
rückgehalten und dürfen nicht aus-
reisen. Da stehen Tausende hin-
ter dem Schlagbaum und
warten. Die Abfertigung
dauert einfach sehr lange.

Warum werden die Men-
schen zurückgehalten? Weil
noch Männer aussortiert wer-
den?
Nein, das passiert schon weit
vorher an Checkpoints in
der Ukraine. Warum
es so lange dauert,
ist nicht ganz klar.
Jederwirderstge-
stempelt und ge-

scannt. Wer keinen Pass dabei hat,
muss Formulare ausfüllen. Das dau-
ert. Das wird sich aber sicher dem-
nächst ändern, und dann muss mit
einem wahren Ansturm gerechnet
werden. Die Lage auf der ukraini-
schen Seite ist nach unseren Infor-
mationen katastrophal. Die Leute
frieren drei Tage an der Grenze, ehe
sie rüberkommen dürfen.

Wie ist die Hilfe auf der EU-Seite?
Es gibt sehr viele Organisationen
und Privatleute, die an der Grenze
warten, um zu helfen und die an-
kommendenGeflüchtetendort auch
gut versorgen. Deshalb muss sich
nun niemand auf den Weg machen.
Bisher ist das alles vor Ort ziemlich
gut organisiert. Die Frage ist aller-
dings: Wie läuft das, wenn es dem-
nächst mehr Geflüchtete werden.
Daswird indennächstenTagenpas-

sieren. Denn man kann die war-
tenden Menschen auf ukrai-

nischer Seite ja nicht dort sterben
lassen.

Woher kommen die Menschen, die
einreisen? Aus dem umkämpften Ki-
ew, aus Lwiw?
Bisher sind die meisten Ankommen-
den noch aus dem direkten Umfeld
derGrenzregion–vielleicht100Kilo-
meter entfernt, aber nichtweiter. Die
große Masse von Geflüchteten aus
dem Landesinneren wird wohl erst
noch kommen, da bin ichmir sicher.

Welche Hilfe brauchen Sie?
Personell sind wir inzwischen gut
aufgestellt. Man kann natürlich
auchnoch fünfweiterePkws losschi-
cken, aber für das gleicheGeld ließe
sichwohl auch ein Bus organisieren.
Deshalb machen Geldspenden ak-
tuell für uns tatsächlich am meisten
Sinn – auch mit Blick auf die anste-
hende Welle. Das betrifft übrigens
alle Organisationen, die vor Ort hel-

Zur Person

Axel Steier (46) ist Mitgründer und Vorsitzender der Initiative Mission
Lifeline, einer Nichtregierungs-Organisation, die sich überwiegend

der Seenotrettung von Migranten, insbesondere im Mittelmeer,
widmet. Der gebürtige Neuruppiner hat drei Jahre als Ret-

tungsassistent beim DRK in München gearbeitet. An-
schließend studierte er Soziologie an der TU Dresden.
In der sächsischen Landeshauptstadt betreibt Steier
auch einen Lebensmittelladen. FOTO: HERMAN GRECH

möchtebei einer solchbewegenden
Situation nicht nur am Zaun stehen,
sondern selbst anpacken.“ Sein ers-
ter Impuls sei deshalb nach Beginn
des Krieges gewesen, in das Grenz-
gebiet zu fahren undMenschen aus
der Gefahrenzone zu evakuieren.
„Aber ich habe hier Kinder und
einen Job, ich kann nicht einfach
mal für ein paar Wochen in die Uk-
raine fahren.“

Wie Hanusch ging es vielen, die
sich in Telegram-Gruppen zusam-
mengefunden und nach Möglich-
keiten gesucht hätten, aus Dresden
heraus zu helfen. Zuerst habe Ha-
nusch deshalb bei den einschlägi-
gen Hilfsorganisationen nachge-
fragt, ob es bereits eine Spenden-
sammlung gibt, doch er sei dort
nicht fündig geworden. „Wennman
nirgendwo mitmachen kann, heißt
dashalt: selbermachen.“Dasseider
Anfang der Sammelstelle im Zent-
ralwerk gewesen.

Gut zweiDutzendFreiwilligeha-
ben sich der Sammelaktion am
Montag kurzfristig angeschlossen,
sortieren in der großen Halle des

ben. „DieLagevorOrt ist sehr ernst,
die vorhandenen Materialien wer-
dennicht langeausreichen, umVer-
letzte zu versorgen“, so Fuhrmann.
Dem Dresdner Hanusch ist es be-
sonders wichtig, zu betonen, dass
die Hilfsgüter ausschließlich huma-
nitären Zwecken zugutekommen.
„Spendenaufrufe für militärische
Zwecke, das geht überhaupt
nicht!“, so Hanusch. Dabei spielt er
auf zahlreiche im Internet kursie-
rende Aufrufe an, die Geld- oder
Sachspenden für das ukrainische
Militär anregen.

Die Spendensammelaktion soll
auch nach demAbtransport der ers-
ten Ladung fortgeführt werden. Ein
weiterer Konvoi ist – abhängig von
der sich ständig ändernden Lage in
der Ukraine – für Freitag geplant.
Aufgrund begrenzter Lagerkapazi-
tätenbittetHanusch, nur die aktuell
gefragten Gegenstände zu spen-
den. Den Bedarf geben die Organi-
satoren der Aktion tagesaktuell in
einer Liste bekannt.

Spendenliste: pads.ccc.de/ep/
pad/view/unKozvpvMw/latest

Dresdner schicken Spenden in die Ukraine
Ein erster Hilfskonvoi hat die Landeshauptstadt gestern Abend in Richtung Kriegsgebiet verlassen.

Eine Gruppe von Dresdnern sam-
melt im Zentralwerk Sachspenden
fürMenschen in der Ukraine. In der
ehemaligen Rüstungsfabrik in Pie-
schen türmen sich amMontagnach-
mittagBergevonSchlafsäcken,Me-
dikamenten, Hygieneartikeln und
Nahrungsmittel für Opfer des An-
griffskriegs. Vor dem Eingang des
Gebäudes bildet sich eine Schlange
von Spendern. Einige von ihnen
sind vorher Supermärkte und Apo-
theken abgefahren, um dort über-
schüssige Artikel einzusammeln.

Entstanden sei die Hilfsaktion
aus einem Gefühl der Hilfslosigkeit
heraus angesichts der schreckli-
chen Bilder aus der Ukraine, erklärt
Robert Hanusch. Er hat die Aktion
mit einer lose organisierten Gruppe
aus der Kulturszene auf die Beine
gestellt. Hanusch war bereits 2002
zum Jahrhunderhochwasser und
2015 während der Flüchtlingskrise
an Spendenaktionen beteiligt,
kennt sichmit der Organisation von
Spendensammlungen aus. „Man

Von Valentin Dreher Zentralwerks gespendete Gegen-
stände in Bananenkisten. Auch die
30-jährige Lea hat sich kurzfristig
entschlossen, zu helfen: „Ich bin
den Organisatoren sehr dankbar,
dass sie dieAktion auf die Beine ge-
stellt haben. So kann ich meinen
Handlungsdrangangesichtsderak-
tuellen Situation für etwas Gutes
einsetzen.“

Abgeholt werden sollten die
Sachspenden am späten Montag-
abendvoneinemausetwa20Liefer-
wagen bestehenden Konvoi. Den
Transport übernimmt der in Erfurt
ansässige Verein Ukraininsche
Landsleute e.V. Laut InitiatorDaniel
Fuhrmann werden die Versor-
gungsgüter direkt vor Ort an Kran-
kenhäuser und Lazarette überge-

Die 30-jährige Lea hat sich kurzfristig entschlossen, bei der Spendesammlung
zu helfen. FOTO: VALENTIN DREHER
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